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... ERGREIFEN Vier Schweizer Designer
DAS WORT erzohien, warum sle
Buchstaben gestalten, wie sie entwerfen
und ob sle davon leben konnen. lhre
Schriften kritisiert der Typograf Richard Frick.

Text: Lilia Glanzmann, Fotos: Loan Nguyen

Der Lausanner lan Party ist Schriftunternehmer. Gemeinsam mit Maxime
Buchi betreibt er die Typefoundry «b +p swiss typefaces». Friher wurden
Buchstaben in Blei gegossen — geblieben ist nur die englische Bezeichnung
Foundry, also Giesserei. Als 15-Jahrige sprayten sie zusammen Graffiti,
zehn Jahre spater begegneten sie sich im Studiengang Visuelle Kommu-
nikation an der Ecal Lausanne wieder. Maxime Buchi lebt als Tatowierer
in London, sie arbeiten Uber die Ferne zusammen. Party hat zusatzlich ein
Masterstudium in Den Haag absolviert und arbeitet an der Ecal als Dozent.
Sein ehemaliger Assistent Emmanuel Rey ist seit 2011 ebenfalls Teilhaber
Ihre Schriftschmiede funktioniert wie viele der kleinen Foundries, die sich
seit den Neunzigerjahren im Internet etablieren. Eine Internetseite dient
als Plattform. Hier werden Entwirfe gezeigt und Lizenzen verkauft. So sind
Design, Produktion und Yertrieb unter einem Dach. Neu bietet «b+p» alle
Produkte als Testversionen an, allerdings ohne Akzente und Schmuckzei-
chen. So kann ein Gestalter die Schrift im Layout ausprabieren und erst
bezahlen, wenn sie passt — ein ungewohnliches Geschaftsmodell

Wie aber werden Interessierte auf ein so kleines Unternehmen aufmerk-
sam? Einen Etat fur Marketing gibt es nicht — «der Ruf in der Szene ist
wichtig», sagt der Designer. Da half Maxime Biichis Magazin «Sang Bleu»
Die Zeitschrift — mit 544 Seiten fast ein Buch — berichtet (ber Mode, Kunst,
Tatowierungen, Korperkult und Fetisch. Das Gesicht geben ihr die Fonts von
lan Party. «Typedesign heisst nicht einfach Buchstaben gestalten», sagt
er, «wir sind Teil der Grafikszene.» Er reagiere auf den Markt, gehe auf
Stromungen ein und entwerfe Zeichen fur den Zeitgeist, was wiederum die
Grafiker beeinflusse. «0b Layout ader Schrift — wir kannen nicht sagen,
was bei <Sang Bleus zuerst war»

Der Erfolg des Magazins brachte Auftrage. lan Party entwarf Logos fur
Balenciaga und Mugler und entwickelte Hausschriften fir Modemagazine
wie «Grazia», «L'Officiel Paris» oder «Vogue Brasil». Hausschriften sind
Fonts, die eigens fur ein Unternehmen gestaltet werden

Aus «b+p» wurde letzten Sommer «b+p swiss typefaces» Wer bei Goo-
gle nach Schweizer Schriften sucht, landet zuerst auf dieser Plattform. «Da
unsere Kunden nicht aus der Schweiz kammen, funktioniert der Name als
Marke — Swiss Made » Im Angebot sind sechs Fonts. Die umfangreichste
ist die «Suisse» mit 28 Schnitten, als Grotesk oder mit Serifen — ohne
oder mit «Fissen» — erhaltlich. Sie erinnert an die 1356 erfundene Hel-
vetica. Klassiker beeinflussen lan Party seit seinem Studium bei Frangois
Rappo in Lausanne — «der Revival-Guy, der Klassiker Uberarbeitet und mit
dem Zeitgeschmack kombiniert». Auch die grossen Namen der Typografie-
Geschichte sind Referenzen fur Party — Max Miedinger, Hans Eduard Meier,
Adrian Frutiger. Doch ohne die Wurzeln zu verleugnen, will er sich von der
Tradition der Schweizer Schriftgestaltung abheben. «Typische Schweizer
Schriften existieren nicht: Helvetica ist nur ein Name, es ist eine deutsche
Grotesk», so sein Kommentar

EXPLOSION DURCH DIGITALISIERUNG Seit Gutenbergs Erfindung des
Buchdrucks mit beweglichen Bleilettern Giessverfahren, Gravier- und Satz-

Die digitale Revolution der Achtzigerjahre liess die Welt der Schriften ex-
plodieren, und in den vergangenen zehn Jahren sind in der Schweiz mehr
Buchstaben entworfen worden als im gesamten 20. Jahrhundert. Waren es
friher ein paar wenige Spezialisten, die Schriften entwarfen, anderte sich
dies schlagartig, als es die erste Fontdesign-Software zu kaufen gab — zu-
nachst fir den Macintosh von Apple, spater auch fir den PC siche HP 5/04
Yektoren am Bildschirm ersetzten Tipp-Ex, Messer und Karton. Wer Buch-
staben gestalten wollte, hatte jetzt ein einfacheres Instrument. Einst von
Giessereien und Fachschulen dominiert, liegt die Schrift heute in den Han-
den von Mikrounternehmen und Einzeltatern, vom Design bis zum Vertrieb

«BINNENLAND>»: INSPIRIERT VOM BLEI Michael Mischler griindete
2007 mit Nik Thoenen das Label «Binnenland. Die beiden Grafiker kann-
ten sich aus der Studienzeit in Biel und gaben 2005 «Type One» heraus,
ein Buch, das die Fontszene zusammenfasste. Thoenen lebt und arbeitet in
Wien, Mischler in Bern. Beide sind Autodidakten. Woher der Antrieb, eine
neue Schrift zu entwerfen? «Typografie interessierte uns schon immer»,
sagt Michael Mischler. «Schriften selbst zu gestalten, erweitert die eigene
Gestaltungssprache. » Sie entwerfen im Auftrag und aus purer Lust am
Buchstaben. Daneben entwickeln sie Hausschriften, wie fir die italienische
Architekturzeitschrift «Domus». Das beansprucht ein Viertel ihrer Zeit,
davon leben kdnnen sie aber nicht. Vielmehr sehen sie die Arbeit an den
Buchstaben als Grundlagenforschung. Das zeigt ihr Projekt «Korpus»
Michael Mischler faszinierten die unregelmassigen Schrifttypen auf alten
Projektoren, Filmen und Kameras. Als er in einem Antiquariat ein Spezi-
menbuch mit Bleisatz entdeckte, entstand die Idee: «Binnenland» analy-
sierte Ungenauigkeiten in Schriftabdrucken des frihen zwanzigsten Jahr-
hunderts, um daraus eine neue Schrift zu schaffen. Die neuen Technologien
garantieren eine praktisch fehlerlose Wiedergabe und Kontinuitat, friher
aber verformte sich jedes Zeichen anders durch den ungleichen Druck auf
jeder Letter und wegen der unregelmassigen Papierstruktur. Diesen Effekt
konstruiert «Korpus»: Minimal abgerundete Ecken, asymmetrisch aufge-
baute Serifen und innerhalb des Buchstabens verschiedene Strichstarken.
So wirken die Buchstaben lebendig, aber nicht fehlerhaft
«Binnenlands» Schriften sieht man die geometrische Konstruktion an. Ent-
werfen die beiden auch von Hand? «Zunachst empfanden wir den Computer
als Befreiung», sagt Michael Mischler, um dann festzustellen, dass es oft
einfacher sei, einem Zeichen von Hand den notigen Schwung zu verleihen
«Am Rechner ziehe ich ewig an einer Kurve, mit der Hand finde ich die
Definition schneller.» War friher der Computer ein Hilfsmittel zur Konst-
ruktion einer Schrift, ist es heute die Handskizze
Die Zusammenarbeit auf Distanz funktioniert, denn wahrend Grafikprojek-
te oft komplex sind, haben Buchstaben einfache Parameter, sind formal
reduziert und nur schwarz-weiss — das halt die Dokumente klein, und was
verandert wird, lasst sich einfach markieren »

>lan Party betreibt gemeinsam mit Maxime
Blchi die Typefoundry «b+p swiss typefaces»
Sein Logo «S-Works» ist der Name

seines Rennvelos, gesetzt in«Suisse BP Int'l»

techniken wurde die Technik immer weiter industrialisiert. In den letzten
flnfzig Jahren eroffnete der Fotosatz eine neue Epoche der Schriftgestal-
tung. Seither ist die Gattung der digitalisierten Klassiker hinzugekommen

<Michael Mischler und Nik Thoenen vom Berner Label «Binnenland» — 46°N 7°0
sind die Koordinaten des Firmensitzes, gesetzt in ihrer Schrift «Korpus-C»
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>Der Typograf Richard Frick analysiert die Schriften
der vorgestellten Gestalter. Frick ist Dozent e eva n
fur Typografie an der Berufsschule fur Gestaltung [black 48pt] Binnenland [light itatic 11pt]
in Zirich (BfGZ), an der Schule fir Gestaltung . . . .
m———— e — «Hochparterre verwendet die versale Version dieser klassischen Gro-
Er schreibt Fachartikel Uber Typografie und tesk fir die Titel. [vod 11115p1) Sie erinnert mich an Konzeptschriften aus
o . - el den Fiinfzigerjahren, [mesium 111501 wirkt durch die Abschwiinge bei «l»
«Satztechnik und Typografie», ) i
und «a»aberdynamischer. (normat 111511 Relevantist sehroffen gestaltet,
nur das «e» wirkt beliebig. riignt 11115011 Das Schriftbild istin Ordnung, wirkt

aber neben bestehenden Serifenlosen eklektizistisch.» (thin 11

15pt]

Korpus [C48pt] Binnenland [A1610pt)

«Die Gestalter analysierten die Ungenauigkeiten in Druckbildern des frithen zwanzigsten
Jahrhunderts, um eine neue unregelmaissige Schrift zu schaffen. Heute bearbeiten viele
Gestalter klassische Vorlagen — aber brauchen wir weitere Renaissance-Schriften? Ich be-

vorzuge frische Ideen. 151511 Trotzdem, die Schrift hat interessante Ansitze. s/
Die Ecken sind nicht verjiingt, dadurch und mitasymmetrisch aufgebauten

Serifenund abgeflachten Einldufen simulieren die Designer die Lebendig-

keit des Bleisatzes. Die Serifen sind zu stark gezeichnet, funktionieren aber

trotzdem, weil die Zeichen gut ausgeglichen sind. (411113t

Korpus gefillt mir im Mengensatz besser als Titelschrift: Gross stdren mich

die bewusst eingesetzten Fehler und die konstruierten Elemente, auch

wenn sie als solche deklariert sind. [B11]13pt]

Ich wiirde sie klein einsetzen, denn sie liuft schon und ist mit ihren offenen Innenrdumen, den Punzen, gutlesbar.» [B 8[11pt]

[TWbold 48 pt] Binnenland [mw regular 10pt]

«Bei dieser schonen Monospace-Schrift besitzen jeder Buchstabe und jedes Zeichen
exakt die gleiche Breite. Brauchbare Schriften dieses Typus sind nicht haufig. Sie
imitieren Schreibmaschinen und sind das Resultat technischer Unzulénglichkei-
ten - das liegt wie gesagt im Trend. Ihr Schriftbild ist nie so ausgeglichen wie bel
dickenkorrigierten Schriften. Junge Designer lieben das als Gegenpol zur heutigen
aseptischen Welt, Bleisatz ist im Ausbildungsprozess der Renner, weil das Schrift-
bild durch Druckverfanren und abgenutzte Zeichen nicht «clean» wirkt. Dennoch:
Im heutigen Produktionsprozess macht diese Technik kaum noch Sinn.» (TW regular 10]14pt]

Sang B Gu [light 48 pt] b+pswiss typefaces (light itatic 10pt]

«Fine modische Schnft, zulieblich. Wer mitderart starken Differenzierungen arbeitet, muss sicherstellen,
dasserdie Schriftin kleinen Graden nochaufdas Papier bringt. (Hairtine 10]13pt]

In Gross funktioniert Sang Bleu besser der
schmale Schnittistam spannendsten. s

Firdie Modeszene passend - ich hatte aber keine Auftrage, fir die ich sie verwenden kénnte. [light 7[13pt]

1(31 [Head bold 48pt] b+pswisstypefaces [Text regular italic 10pt]

“Elegant, schon- hier harmonieren die Kontraste, und die Uberginge haben einen eigenen Charakter. [Text regutar 10]14pt]

Schon auch die Abschlisse und Auslaufe der einzelnen Buchstaben.” vess wn o



s i
u Isse [Int'L black 48 pt] b+p SWiSStypefaces [Neue light italic 10pt]

«Ein sauber liberarbeiteter Klassiker. [neue light 10/135pt] Als Hybridschrift mischt sie Schriftarten
innerhalb desselben Schnittes, sowird etwa eine Grotesk durch eine Version mit Serifen er-
ganzt. [Newe regular 101135pt] Dasistnichts Neues, aber heute einadédquates Schriftschaffen. [newe
medium 10[13.5pt] So hat der Gestalter nie das Problem, dass die x-Hohen nicht zueinander passen,
was bei mehrsprachigen Drucksachen handlich ist. [Serif regular 10/135pt] Die Suisse bietet eine grosse
Auswahl verschiedener Schnitte. Sie ist standfest - nicht modisch.» | Serif medium 10[135pt]

King’s Caslon ... ...

«Von allen mir bekannten Caslons ist sie die schonste. Sie basiert auf einer Schrift von Bruno Maag fiir
das King’s College in London. [bold 8/13pt] Die King’s Caslon wurde aufgrund von Original-
Schriftmustern von 1720, aus der Zeit von William Caslon, auskorrigiert und digitalisiert — nicht

einfach, dadie Strichstirkenverteilung im Bleisatz unregelmaissig ist. [bold 913pt]

Jetzt wirkt sie harmonisch: . «...; Die Ubergiinge zu den Serifen funktionieren,
die Zeichen sind offen, die Tropfenformen schon ausgezeichnet und auch
einstige filigrane Details fehlen nicht.» w00

Aktiv Grotesk .

Dalton Maag iitalic 10pt]

«Die Helvetica &rgerte Bruno Maag derart, dass er beschloss, etwas dagegen zu unterneh-
men,underschuf mitseinem Team die Aktiv Groteskals Alternative. [light 9]13pt] Sie basiert
auf einer klassischen Grotesk, Maag 6ffnet jedoch die bekannten Formen und korrigiert
sie, wie die Buchstaben «a» und «g» am besten zeigen. Sie kommen leichter daher, ihre
Ubergange in den Stamm schliessen schaner an als beim Original. [regular 8]13pt] Einzig
beim «K» stért mich der versetzte Anschluss der Schenkel. Im Vergleich mit einzelnen
Zeichen der Helvetica sind die neuen klar schdéner. [medium 9]13pt] Aber ein Helvetica-
Killer? Das ist gar nicht mehr nétig, es gibt genligend Méglichkeiten wie das New Rail
Alphabet von Henrik Kubel und Margaret Calvert von 2009.» [bold 9/13pt]

N o kl a I u re [Headline extra bold 48 pt] Dalton Maag [Headline regular 10pt]

«Sie funktioniert fUr die unterschiedlichsten Medien wie Screen oder
PrANT, e 00 000 die Formen sind offen und gut ausgeglichen. g s

Sie ist sehr sch6n - nicht eigensténdig, aber auch nicht langweilig.» [Headline bold 9/18pt]

D 0 | t | Ll \D E N [versal, book 48pt] HI [versal, book 10pt]

«TYPISCHE DISPLAY-SCHRIFTEN MIT MONOSPACE-
CHARAKTER, ERHALTLICH NUR ALS VERSALIEN.

DIE ZIFFERN 2 UND & SOWIE EINIGE LETTERN VON
DORFLADEN UBERZEUGEN AUCH NUR GROSS.» ... v s
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» BUSINESS MIT LIZENZEN Schriftentwerfer verkaufen ihre Erzeugnis-
se online. Ein paar Klicks und die Kreditkartennummer und die Datei ist
auf dem Rechner installiert. Eine Lizenz fir finf Benutzer kostet zwischen
100 und 500 Franken, arbeiten in einem Verlag hundert Personen mit der-
selben Schrift, so kostet es 2000 Franken. Eine gute finanzielle Basis im
Typedesign bieten Auftrage fir Hausschriften. Lasst ein Unternehmen wie
Toyota oder Siemens seine Schriften Uberarbeiten, bringt das eine halbe
Million Franken und ein Jahr Arbeit fir drei bis vier Personen. Eintraglicher
ist es aber, ein Logo zu entwerfen — an dessen funf Buchstaben verdienen
Gestalter oft gleichviel wie an einer umfangreichen Familie

«DALTON MAAG>»: GROSSE KISTEN Der 50-jahrige Bruno Maag ist
schon lange im Geschaft. Er lernte Schriftsetzer beim «Tages-Anzeigers in
Zirich und besuchte die Schule fur Gestaltung in Basel. Bald verliess er die
Schweiz, arbeitete fir die Firma Monotype in England und in Chicago und
zeichnete seine erste Hausschrift fur das Magazin «The New Yorker». 1391
machte er sich selbststandig. Heute beschaftigt er 26 Angestellte, haupt-
sachlich Abganger des Typeface-Masterkurses der englischen Universitat
Reading. Sein Unternehmen «Dalton Maag» hat grosse Kunden. Aus diesen
Ateliers stammem die neue Schriftfamilie fiir Toyota, die Wortmarke flr
das animierte Logo der Swisscom und der neue Auftritt von Schweizer Ra-
dio und Fernsehen. Maag versteht sich als Handwerker, vergleicht sich mit
einem Renaissance-Bildhauer, der innerhalb eines Auftrags kinstlerisch
arbeitet Problematisch sei, wenn fur eine visuelle Identitat die Schriften
als Letztes bestimmt wirden. Oftmals verwende man im Prozess Frutiger
oder Helvetica, worauf der Kunde dann etwas Entsprechendes wunsche:
«Das macht die Sache einfach, aber langweilig.»

Eine Schrift ist ein subtiles Mittel, um eine Firma zu positionieren, sie wird
vom Laien nicht bewusst wahrgenommen. «Sie soll neutral sein und den-
noch Stellung beziehen», meint Bruno Maag. Flir den Mobilfunkhersteller
Nokia entwickelte sein Unternehmen die Schriftfamilie «Nokia Pure» vor
allem fir digitale Medien. Die bestehende «Nokia Sans» von Erik Spie-
kermann war zu eckig und kantig und nicht vielseitig einsetzbar. «<Pure»
dagegen hat wenig Eigenheiten, sie wirkt fast langweilig», sagt der Desig-
ner. Lange dominierte das finnische Unternehmen die Branche, verlor dann
aber im Smartphone-Bereich. Nun will sich Nokia als Hersteller eleganter
Handys neu etablieren, gleichzeitig mit einer neuen visuellen Identitat
Konnen neue Buchstaben helfen, Marktanteile zurlickzugewinnen? Nokia-
Chef Stephen Elop: «Um eine Marke wiederzubeleben, sind Zeichen enorm
wichtig — sie bilden die Grundsteine fur jedes andere visuelle Element in
der Branding-Palette. » Darum setze Nokia keine bestehende Schrift ein,
auch wenn es tausend gute gebe

Solche Auftrage bringen «Dalton Maag» neunzig Prozent des Umsatzes
Wie hoch dieser ist, verrat der Chef nicht. Die restlichen zehn Prozent stam-
men aus Lizenzverkaufen Uber die Homepage. Yon den zwanzig angebote-
nen Familien bringen «Effra», «Foco» und «Aktiv Grotesk» am meisten
ein — drei klassische Fonts ohne Serifen. Dass seit einem Jahrzehnt vor
allem Grotesken gefragt sind, argert Bruno Maag. «Fir Mengensatz, also
fir Magazine, Zeitungen oder Bucher, setze ich meist auf Serifen.» Auf
einem Telefon konne er sich eine Grotesk aber vorstellen, auch dirfe man
die Lesegewohnheiten nicht unterschatzen: «Wer kann heute noch Texte in
Fraktur, der altdeutschen Schrift, lesen? Junge Leute sind mit serifenlosen
Buchstaben besser bedient.» Zwar betrieb «Dalton Maag» in der Schweiz
eine Niederlassung, «aber der Schweizer Markt ist viel zu klein» Anfan-
gern rat er durchzuhalten. Oft unterschatzten junge Gestalter, wie viel

Geduld es fir eine fertige Schriftfamilie brauche — «fur Tausende von
Zeichen». Einen neuen Font zu verkaufen, sei schwer, und «erfolgreich sind
nur zwei, drei Gestalter, die zufallig den Zeitgeist treffen »

COPY/PASTE Ein grosses Problem fir Schriftdesigner sind die Li-
zenzen: Pro gekaufte Schrift gibt es in Europa finf Raubkopien. Oftmals
verschleudern Grafiker und Typografen ihre Produkte selbst; eine Kopie fur
den Kollegen, eine fur den Drucker und die Datei ist in aller Welt. Zudem
kann, wer Uber ein gangiges Schriftprogramm verfugt, eine bestehende
Schrift ganz einfach weiterbearbeiten — die Software bietet keinen Kopier-
schutz. Eine gefalschte Louis Yuitton-Tasche erkennt man an unsorgfalti-
gen Nahten, nicht lizenzierten Buchstaben aber sieht man nichts an

«Hl», LUZERN: ARCHITEKTUR BESCHRIFTEN In Luzern betreiben
Claudio Barandun und Megi Zumstein das Grafikbiro «Hi». Sie gestalten
Erscheinungshilder, Websites, Publikationen und Plakate. Ihre Auftragge-
ber sind Unternehmen, Institutionen, Kulturveranstalter, Privatpersonen —
oder Architekten. Fur Plakate und Bucher sucht der Grafiker oft vergeblich
nach einer passenden Schrift, «dann zeichne ich sie eben selbst.» In den
letzten Jahren kamen Signaletik-Auftrage hinzu, fir die Uni Luzern und
zurzeit fur den Umbau des Zurcher Toni-Areals als Schulhaus fur die ZHdK,
ein gemeinsames Projekt mit dem Zurcher Buro Bringolf Irion Vogeli. In
diesem Bliro hatte Megi Zumstein friiher gearbeitet. Fur das Toni-Areal ent-
warfen sie zusammen die Signaletik-Schrift «Areal». Daraus entwickelte
Claudio Barandun eine Leseschrift. Da ihm aber die Erfabhrung fehlt, eine
ganze Schriftfamilie zu entwickeln, beauftragte er «Binnenland», die >

e ———— S

<Bruno Maag mit seiner Schrift «Urban
Splash», eine Hausschrift fur das
gleichnamige Immobilienunternehmen

~Claudio Barandun und Megi Zumstein bilden zusammen das Grafikerduo «Hi»
«Ponies» gesetzt in der Schrift «Dorfladen».



HOCHPARTERRE 3/2012

26427 M/ TITELCESCHICHTIE
» Schnitte auszuarbeiteten. Als Textschrift wirkt die «Areal» zu wenig
offen. Ob sie sich als Signaletikschrift im Toni-Areal bewahrt, hangt von der
Schriftgrosse ab, denn gerade fur Ausschilderungsschriften, die auf Distanz
lesbar sein sollen, sind offene Innenraume wichtig. Da die Schrift in der Ent-
wicklung ist, wollen die Designer sie hier noch nicht veroffentlichen
Bjorn Rimner ist Projektleiter bei EMZN in Ziirich, den Architekten des Toni-
Areal-Umbaus. Was muss die Signaletik leisten? «In erster Linie Verstan-
digungsprobleme ldsen.» Also orientieren: Welche Identitat hat ein Gebau-
de? Wo ist welcher Raum zu finden, und wie gelangt man dorthin? «Das
Toni-Areal ist gross, entsprechend kraftig ist der Ausdruck der Beschrif-
tung», sagt der Architekt. Sie dirfe das Gebaude aber nicht mit Schildern
flllen. «In der Eingangshalle und bei der grossen Kaskadentreppe sind die
Buchstaben pragnant und Ubergross, in den Korridoren subtiler.» Farben
und Materialien seien zweitrangig: «Es ist eine Kunsthochschule, da wird
noch genug passieren.» Wichtig sei, die Signaletiker friih beizuziehen: «So
kdnnen wir die Beschriftung mit dem Projekt abstimmen, und sie wird ein
integraler Bestandteil des Hauses», sagt Rimner
Bei «Hi» macht die Schriftgestaltung nur zehn Prozent der Arbeit aus. Eine
eigene Foundry steht ausser Frage, davon gebe es genug, und ernsthaf-
tes Schriftschaffen sei zeitraubend. «Unsere Fonts sind nicht ausgear-
beitet, um sie verkaufen zu konnen», sagt Barandun. Die Schrift «Areal»
ist die Ausnahme: Auf dem Schulgelande wird sie nur versal eingesetzt,
nun entwickelt «Hi» sie zu einer Textschrift weiter

ZURUCK ZUM ALLTAGSTAUGLICHEN Dieses Vorgehen entspricht einer
Tendenz in der jungsten Schriftproduktion: Nachdem die Effekte der digi-
talen Werkzeuge ausgereizt sind, kehren die Gestalter zu den Textschriften
zurlck — zu Schriften also, die weniger bildhaft, dafir umso alltagstaug-
licher sind. Der Rickgriff auf die klassischen Schriften ist uniubersehbar,
auch wenn sie dem Zeitgeist angepasst werden. Auch wenn die Bleisatz-

Anmutung in Mode ist, die Gestalter entwerfen nach wie vor digital und
handeln online. Doch zum ersten Mal formierte sich vergangenen Dezem-
ber in Zirich mit dem «Font Market» eine Bewegung, die die digitale Welt
mit der analogen wieder enger verbindet und dem einsamen Schriftdesi-
gner einen sozialen Ort bietet. Rund zwanzig junge Font-Designer standen
hinter Holztischen und verkauften ihre Schriften, Kataloge und Poster un-
tereinander und an Typoliebhaber

100 JAHRE SCHWEIZER GRAFIK IM MUSEUM

FUR GESTALTUNG ZURICH

Von Plakaten Gber Partyflyer, Bicher und Leucht-

schriften bis zu Videoclips und Werbefilmen —

die Ausstellung «100 Jahre Schweizer Grafik» ver-

sammelt rund 500 Objekte. Das Ziircher Biiro

Norm entwarf die Ausstellungsgrafik. Layoutraster,

Groteskschrift und asymmetrische Kompositionen

waren in den Fiinfziger- und Sechszigerjahren die

Markenzeichen des «Swiss Style», heute sind sie

eine gestalterische Option unter vielen. Die kommuni-

kativen und technischen Grenzen sind fliessend,

die formalen Codes durchldssiger geworden. Aber

noch immer gelten Schweizer Grafikerinnen und

Grafiker in der Signaletik international als heraus-

ragend, wie die Arbeiten von Adrian Frutiger oder

Jean Widmer zeigen.

>100 Jahre Schweizer Grafik, Museum fiir Gestaltung
Ziirich, bis 3.Juni 2012,

SCHRIFTFACHER

Richard Frick, Dozent fiir Typografie, und Samuel
Marty haben zusammen den Schriftenfacher konzipiert

und herausgegeben siehe HP4/10.

MEHR IM NETZ

Grotesk, Serifen, Punzen und Co. — ein Typoglossar:

>www.links.hochparterre.ch
=

Traumkuchen
zum Leben!

kuechen
spezialistench

Finden Sie den Klichenspezialisten in lhrer Region.
www.kuechenspezialisten.ch
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	Schweizer Typografen ergreifen das Wort : vier Schweizer Designer erzählen, warum sie Buchstaben gestalten, wie sie entwerfen und ob sie davon leben können. Ihre Schriften kritisiert der Typograf Richard Frick

